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Nr. 87.
Sozialiſtiſche Propaganda in Friesland.“*)

M. Kt. Jm Norden der Niederlande liegt die Provinz
Friesland mit ungefähr 330 000 Einwohnrern, die ſich auf
etwa ebenſo viele Hektare Landes verteilen. Die Frieſen
bilden den einzigen germaniſchen Stamm, der ſich ſeit dem
Beginn unſerer Zeitrechnung ſeinen Namen ſowohl wie ſeine
Sprache, die von der holländiſchen ganz bedeutend abweicht,
erhalten hat.

Die Provinz, deren Grund und Boden zum großen Teile
aus Anſchwemmungen fruchtbaren Landes und ungeheuren,
vermoderten, vorgeſchichtlichen Wäldern beſteht, war früher
einer der fruchtbarſten Landesteile Hollands und würde es
noch heute ſein, wenn nicht der Kapitalismus ſeine gierigen
Klauen auch auf dieſes früher ſo reiche und geſegnete Land
ausgeſtreckt hätte, das ſeitdem ein zweites Jrland geworden iſt.

Jm Opſterland z. B., das 22 442 Hektar Ackerland ent
hält, gehören mehr als 13 000 Hektar einigen Großgrund-
beſitzern, die nicht einmal im Lande ſelbſt wohnen, ſondern
ihre ungeheueren Reyten in den Hauptſtädten Europas ver
geuden. Die Hälfte der Bevölkerung von 2500 Familien
1200 muß mit weniger als acht Franks wöchentlich aus
kommen. Man rechnet hier durchſchnittlich fünf Perſonen
auf die Familie. Der Mittelſtand muß von ſeinem Ein
kommen den Zehnten opfern, um wenigſtens etwas der ſchreck-

lichen Armut der 1680 öffentlichen Armen ſo groß war
ihre Zahl im Jahre 1891 zu Hilfe zu kommen.

Die Großgrundbeſitzer, welche die Haupturſache der Not
der Armen ſind, entgehen durch ihre Abweſeni,eit dieſer Steuer.

Die frieſiſche Jnduſtrie hat wenig oder gar keine Bedeu-
tung, da die große Moſſe der Bevölkerung von Ackerbau,
Viehzucht und dem Verkauf von Milch und Butter lebt.

Es iſt noch nicht lange her, daß ſich die große Mehrzahl
der Angehörigen der Arbeiterklaſſe noch zu den ſtrengen Lehren
Calvins bekannte. Eine ſozialiſtiſche Propaganda mußte alſo
in dieſem frommen Larde, das noch dazu keine Jnduſtrie
hatte, im Anfang ſehr ſchwierig erſcheinen. Jn Wirklichkeit
ſtellte ſich jedoch bald das Gegenteil hiervon heraus.

Die unermüdlichen Anſtrengungen einiger tüchtiger Agi-
tatoren, unter ihnen Domela Nieuwenhuis, ſind von glänzen
dem Erfolge gekrönt worden. Etwa zwölf redegewardte
Agitatoren gingen auf die Dörfer und ſtreuten überall den
Somen des Sozialismus aus. Stets fanden ſie aufmerkſame
Zuhörer und gewannen unſerer Sache begeiſterte Anbänger.

Was die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Lehren in Fries-
land begünſtigte, das waren nicht Not und Elend, denn in
den ärmſten Städten und bei den ver'ommenſten Arbeitern
fand der Sozialismus faſt gar keinen Eingang. Was den
Einfluß des Sozialismus ſo ſchnell vergrößerte, das war
einerſeits die unermüdliche Arbeit der Agitatoren, andererſeits
der Mut, der Geiſt der Unabhängigkeit und die Freiheits-
liebe, welche die ſtolzen Frieſen ſeit Jahrhunderten aus

zeichnet haben. „Die Frieſen werden frei ſein, ſo lange
ie Winde wehen und die Welt beſteht“, heißt es in dem

Aus der „Oueſtion Soziale“ überfſetzt.

Halle a. S., Freitag den 14. April 1893. 4. Jahrg.

alten frieſiſchen Kodex. Und doch hat die Herrſchaft des
Kopitalismus auch über ſie wie über die ganze übrige zivili-
ſierre Welt die wirtſchaftliche Sklaverei verhängt, die oft
Bee iſt als die klaverei und die Leibeigenſchaft früherer

eiten.

Doch die Frieſen beugen ſich nicht willig unter das neue
Joch, ſie rüſten ſich bereite, die Bande, die fie feſſeln, zu
zerſprengen und die Urſache ihrer Not zu beſeitigen. Ein
großer Teil der ländlichen Arbeiter und der Lehrer iſt bereits
für den Sozialis us gewonnen und wird eine Schar tapferer

bilden, wenn ſie eines Tages zum Kampfe greifen
werden.

Schreiber dieſer Zeilen hat in zwei Wochen etwa fünfzehn
Verſammlungen beigewohnt, die oft in abgelegenen, von jedem
Wagen oder Eiſenbahnverkehr abgeſchnittenen Dörfern ab
gehalten wurden. Die Verſammlungslokale waren ſämtlich
überſüllt. Ueberall beteiligten ſich auch die Landarbeiter-
frauen ei rig und in großer Zahl an den Verſammlungen.
Jn dieſen ungeheuren Ebenen, die damals noch mit Eis und
Schnee bedeckt waren und ſo einen ebenſo einförmigen Ein-
druck machten wie der Anblick einer ſibiriſchen Gegend, war
es ein herrliches Schauſpiel, als wan in der Ferne aus den
vielen Kanälen die rote Fahne des Proletariats auftauchen
ſah. Den kühnen Windurgen der Schlittſchuhläufer folgend,
flatterte die Standarte der Freiheit luſtig im Winde und
hielt ſtolz entfaltet ihren Einzug in die einfachen Säle oder
Scheunen, wo die Lehren des Sozialismus verkündet wurden
und Partei ergriffen ward für die Verteidigung der Sache
der Armen. Und ſie lauſchten alle ſo aufmerkſam, die von
der Arbeit gebeugten Greiſe, die Frauen mit ihrem fremd
artigen Kopſputz, die jungen Arbeiter mit den energiſchen
Zügen. Kein unnützes Wort, kein Flüſtern ſtörte das an
dächtige Schweigen, das unter den Zuhörern herrſchte. Die
Pauſen wurden durch den Geſang fei rlicher, oft trauriger
Lieder ausgefüllt. Die Kirche, die ſie verlaſſen hatten, fanden
die Frieſen ſchöner und wahrer in den ſozialiſtiſchen Ver
ſammlungen wieder.

Welche Ueberzeugung klang aus ihren Worten, welche
Energie aus ihren Forderungen, welch' unbeueſames Rechts
gefühl bargen dieſe einfachen Herzen, welche Hoffnung leuchtete
aus den Augen all' dieſer Männer, die ſo viele Gründe

Viele von ihnen hatten Hunger gelitten oder ſahen das
Geſpenſt des Elends und der Not mit den Tagen der ge-
zwungenen Feierzeit kommen.

Die Regierung hatte, anſtatt ihnen in dieſer Zeit der Not
zu helfen, einen großen Teil des Heeres beſonders aus den
Südprovinzen, wo der Sozialismus nur geringen Einfluß be
ſitzt und die katholiſche Kirche eifrig den Haß gegen die pro-
teſtantiſche „Bettlerſippe“ nährt, zuſammengezogen. Anſtatt
den Verhungernden Brot zu geben, hatte die Regierung über
die meiſten Städte ſogar den Belagerungszuſtand verhängt;
anſtatt nach der Urſache der gerechten Unzufriedenheit zu
forſchen, reizten die Schergen der Kapitaliſten, beſonders die
Gendarmen und Huſaren, die Hungernden aufs äußerſte. Sie
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ſuchten und fanden dann auch die erwünſchte Gelegenheit,
auf dieſe waffenloſen Unglücklichen zu feuern. Zu ſchwach,
als daß ſie die feindliche Uebermacht vertreiben konnten, flohen
ſie auch vicht vor den bewaffneten Truppen und erduldeten
mit Zähneknirſchen das Unvermeidliche und würgten ihren
gerechten Zorn hirunter.

Mehrmals machten unſere frieſiſchen Genoſſen an verſchie
denen Orten den Gemeinderäten und Wohlthätigkeitsarſtalten
wegen des wachſenden Elends unter der armen Bevölkerung
eindringliche Vorſtellungen. „Unmöglich, Euch Arbeit zu ver
ſchaffen, ſo lange der Boden gefroren und mit Schnee bedeckt
iſt,“ antwortete man den Bittenden üb,rall. Aber ſie ließen
ſich dadurch noch nicht einſchüchtern. „Wenn wir keine Ar
beit bekommen können,“ ſagten ſie, „ſo verlangen wir wenigſtens
Nahrung und Feuerung. Wir wollen nicht verhungern und
erfrieren, ſo lange es Lebensmittel im Ueberfluß für alle
Welt giebt. Auf unſeren Ebenen erheben ſich zahlreiche
Hügel, die verraten, daß die Reichen hier den Segen der
Ernten, die Früchte unſerer Arbeit aufbewahren, und weit
mehr als jene Faulenzer, haben wir, die Landarbeiter, das
Recht zum Leben

Mehr aus Furcht als aus Mitleid haben ſich die Be-
hörden ſchließlich genötigt geſehen, den Enterbten mit einer
kleinen Unterſtützung unter die Arme zu greifen. Doch weit
entfernt, ſich durch derartige kleine Konzeſſionen beſchwichtigen
zu laſſen, warten unſere Freunde nur mit Sehnſucht auf den
Tag, der der Ausbeutung der Kapitaliſten ein Ziel ſetzt und
an dem eine Regierung beſeitigt wird, welche nichts als eine
Stütze der Bourgeoiſie, eine Verteidig rin und Schirmerin
ihrer Räubereien iſt.

Die armen ländlichen Arbeiter in Friesland vertrauen auf
die Gerechtigkeit ihrer Sache, auf ihr heiliges Recht und haben
ihre ganze Hoffaung auf den Sozialismus geſetzt. Möge
eine rege Agitation auf dem Lande überall dieſeloen Reſul
tate erzielen, damit die internationale Sozialdemokratie wachſe,

eines Tages über Lüge und Knechtſchſchaft zu trium
phieren.

litiſche Rundſchau.
Der Reichstag iſt heute zum erſtenmal nach den Oſter

ferien wieder zuſacnmengetreten, um an die Bearbeitung der
Vorlagen, welche wir ſchon früher regiſtriert haben, heranzu
treten. Das größte Jntereſſe unter allen nimmt unſtreitig
das Schickſal der Militärvorlage in Anſpruch, welches nach
Lage der Sache in den Händen des Zentrums ruht. Siegt
in dieſer Partei die Angſt vor dem Abfall der Wähler,
dann wird die Vorlage abgelehnt und die Regierung
muß den Reichstag auflöſen. Kommt es aber nicht zur Auf
löſung, dann müſſen entweder die Mehrheitsparteien oder die
Regierung ſich einer parlamentariſchen Blamag? unterziehen,
wie die Welt noch keine ſolche geſehen hat, ſeitdem ſie kon
ſtitutionelle Regierungsformen kennt. Möge es kommen, wie
es wolle, unſere Wähler ſind bereit, ihr Gutachten abzugeben.
Wie dasſelbe ausfällt, darüber kann ein Zweifel nicht exiſtieren.
„Fort mit dem Militarismus!“
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„Nun, da wäre demnach Jhr müßiges Herumſtehen hier
vollſtändig zwecklos geworden,“ entgegnete der Graf.

Der Diener verſchwand mit einer ehrerbietigen Ver
beugung in einer nach den Wirtſchaftsräumen führenden
Thür.ind wenn dieſer faſt überſchwenglichen Mutter, als auch

Kindesliebe dennoch ein richtiges Naturgefühl zu grunde läge
Dann dann wäre Heinrich der echte Blaublütler. Er

der Sozialdemokrat der Demagoge dieſer Gedanke
iſt mir unerträglich! O, wann werde ich endlich einmal
Gewißheit haben, wo der echte Blaublütler, wo der Mann
aus dem Volke!“ murmelte Graf Schewing, während er
ſeinen Gemächern zuſchritt.

VI.
Am nächſten Morgen berief Graf Schewing ſeine Söhne

auf ſein Arbeitszimmer.
„Meine Söhne,“ begann der Graf, als die beiden, Heinrich

mit finſteren und erwartungsvollen Blicken, Karl hingegen
mit blaſierter Miene und einem Lächeln, vor ihm ſtanden;
„meine Söhne, zwingende Umſtände veranlaſſen mich zu einem
Schritte, der mich ſowie Eure Mama auf das Schmerzlichſte
berührt. Jch muß Euch nämlich eröffnen, daß Jhr im Ver
laufe von einigen Tagen oder auf Wurſch ſofort das Eltern
haus verlaſſen werdet. Verſteht mich ja nicht falſch, meine
Söhne,“ fuhr der Graf fort, „ich will damit nur Euer Beſtes.
Meine Gemahlin und ich haben darüber Rückſprache ge
nommen und ſind beide zu dem Schluſſe gekommen, daß es
am beſten wäre, Euch zur weiteren Ausbildung bis zu Eurer
Volljährigkeit auf Reiſen zu ſchicken! Jhr ſollt das Eltern

haus verlaſſen, um auf der hohen Schule des Lebens weiter

zu ſtudieren. Bevor ich zu dem Schluſſe meiner Eröffnung
gelange, fühle ich die Verpflichtung, auch über materielle Ver

hältniſſe mit Euch zu ſprechen, da Jhr in einem Alter ſeid,
um mich in dieſer Beziehung klar verſtehen zu können. Mein
Beſitz beſteht in dem mir von meinen Vorfahren erblich hinter
lafſenen Majorat, der Herrſchaft Felſendorf; die Einkünfte
dieſer Herrſchaft beſtreiten die Koſten unſeres hieſigen Aufent
haltes und Eurer Erziehung, ſowie der äußeren Ripräſentation
unſeres Hauſes. Meine Gemahlin hat es verſtanden, durch
muſterhafte Wirtſchaftlichkeit unſeren Haushalt derartig zu
regeln, daß unſere Einkünfte trotz Eurer Ecziehungskoſten
und meinen mitunter noblen Paſſionen nicht allein nicht über
ſcheitten, ſondern nicht einmal erſchöpft wurden. Es iſt ihr
gelungen in der dreiundzwanzigjährigen Zei unſerer Ehe
mehr als hundertzwanzigtauſend Gulden für Euch beide zu
ſparen. Die Zinſen dieſes Kapitals, welches in fünfprozentigen
Staatspapieren beſteht, die bei dem Bankhauſe Weigant u. Co.
deponiert ſind, ſollen Euch zum Lehrgeld dienen. Das Kapital
darf unter keinen Umſtänden angetaſtet werden, denn die
Zinſen desſelben ſouen einſt da ſich erſt nach zwei Jahren
entſcheidet, wer von Euch Majoratserbe wird für den
Nichtmajoratserben als Lebensrente dienen. Dieſe Erklärung
alſo, meine Söhne, habe ich Euch geſchuldet.“

Graf Schewing hatte geendet. Er hatte die Erklärung
in ruhiger Weiſe, aber mit ſcharfer Betonung, bis auf die
letzte Eröffnung betreffs des Majoratserbes, welche er in ge
dämpflerem Tone abgegeben, vorgebracht.

Beide Söhne blickten den Grafen mit verſchiedenen Gemüts-

ſtimmungen an.
Jn Heinrichs Augen lag ein unendlicher Schmerz, ein

Ausdruck von Ueberraſchung über die vom Vater ſoeben ge
machte Eröffaung, während ſich auf dem Antlitze Karls ein

n i et mißgeſtimmter Zug, eine gewiſſe Unzufrieden
eit zeigte.

„Alſo, meine Herren,“ fuhr Graf Schewing, ſeinen Söhnen
zeremoniell die Hand reichend, fort, „Jhr wißt nun, woran
Jhr Euch zu halten habt. Von dieſem Tage ab, an welchem
Jhr das väterliche Haus verlaßt, werden Euch von den
Herren Weigant u. Co. gegen meine Anweiſung 3000 Gulden
für die Beſtreitung Eurer Reiſekoſten und Eures Lebens-
unterhaltes für ein Jahr ausgezahlt. Bis zu Eurem vier
undzwanzigſten Jahre ſteht Euch dieſelbe Summe bei dieſem
Bankhauſe jährlich zur Verfügung. Auf beſonderen Wunſch
meiner Gemahlin jedoch empfängt das Bankhaus die be-
ſtimmte Ordre, keinem von Euch in der Zwiſchenzeit einen
Vorſchuß oder ein Darlehen zu gewähren. Mit 3000 Gulden
können junge Leute Euren Alters reichlich und anſtändig aus-
kommen. Andere Leute Euren Alters müſſen ſich dieſe Summe
erſt verdienen, das will ich vermeiden. Aber wenn es Euch
gelingt, durch den Beruf, welchen Jhr vielleicht wählt, Euer
Einkommen zu vergrößern, ſo habe ich nichts dagegen einzu
wenden. Meine Hoffnung beſteht darin, am Tage Eurer
Großjährigkeit zwei junge Leute zu begrüßen, welche die
Schule des Lebens in allen Phaſen genoſſen haben und auf
Grund ihrer Beobachtungen, Erſcheinungen und Kenntniſſe
allen Zufälligkeiten des Lebens Trotz zu bieten im ſtande ſind.
Nun, meine Söhne habet Jhr mich verſtanden

Die beiden jungen Männer drücken dem Vater, und zwar
mit verſchiedenen Empfindungen, die Hand.

Jn dieſem Augenblick trat Gräfin Ottilia in das Gemach.
„Jch habe jedes Wort Eurer bisherigen Unterredung mit

angehört,“ begann ſie mit bebender Stimme, während ihre
Blicke liebevoll und zärtlich zu Heinrich hinüberſchweiften.
„Mein Herr Gemahl hat mir aus dem Herzen geſprochen.
Der Wunſch, daß Jhr die Schule des Lebens in der ange
gebenen Weiſe genießen ſollt, geht von mir aus. Jch habe
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ölke, der Naotionalliberale Möller, der Zentrumsmann Len
ſing, der Freiſinnige Rechtsanwalt Ei Duisburg und der
Demokrat Rechtsanwalt Kohn-Dortmund. Ob die Anti
ten noch einen Kandidaten finden werden, iſt noch nicht

r. i

Vom Zentrum. Der „Köln. Zig.“ wird aus Neu
ſtadt a H. telegraphiert, der Reichstagsabgeordnete Dr. Buhl
beabſichtige nicht, ſein Mandat niederzulegen. Da der Herr
Abgeordnete ſich inzwiſchen entſchloſſen hat, mit ſeinen Pfälzer

Kollegen über das Bennigſenſche Kompromiß T r
fiele allerdings auch die eine Urſache für den Verzicht auf
weitere politiſche Thätigkeit hinweg; die andere die Be
handlung durch ſeine Wähler bliebe allerdings beſtehen

Zur Agitatio t für den Bund der Landwirte. Jn
Carolath h. ben, wie der „Bresél. Zig.“ geſchrieben wird, vor
einigen Tagen die Bauern dem Gutsinſpektor Ebhard aus
Lenendorf bei Freiſtadt, der zu gunſten des Bundes der
Landwirte einen Vortrag über die traurige Lage der Land
wirtſchaft und die Mittel zur Abhilfe gehalten hatte, treffend
erwidert: Herr Ebhard, wenn Sie in Lenendorf über die
Not der Landwirtſchaft klagen wollen, ſo müſſen Sie einfach
ſchlecht gewirtſchaftet haben. Von den aus den größten
Bauerndörfern der Umgegend zahlreich erſchienenen Land
wirten trat kein einziger dem Bunde bei.

Ueber die Bourgeoisrepublik Frankreich urteilt der
anrüchige Ex Polizeipräfekt Andrieux, der für dieſelben oft
mals ſchmutzige Arbeit verrichtete, aus eigener Erkenntnis fol
gendermaßen:

Während des Oppoſitionskampfes unter dem Kaiſerreich verfolgten
wir das Jdeal eines Regimes der Demokratie, der Freiheit, des Fort
ſchrittes, der Ehrenhaftigkeit, welchem der Name Republik entſprach.
Die Republik, die uns die Vrfaſſung vom Jahre 1875 gebracht hat,
iſt für uns eine grauſame Enttäuſchung. Die Männer, welche ſie
regiert haben, haben ſich an dieſe geklammert, um die Macht zu be-
fitzen und zu bihalten, um daraus die größten perſönlichen Vorteile zu
iehen, und zwar viel mehr als um praktiſche Programme oder deren
deen durchzuführen Die Freiheit exiſtiert nur dem Namen nach.

Es giebt für die Gegner des Regierungsſyſtems keine Gerechtigkeit.
Es beſteht für die Glaubensfreiheit keine Achtung. Noch niemals iſt
auf die Wähler bei Wahlzeiten ein ſolcher Druck ausgeübt worden.
Jn j dem Arrondiſſement iſt de regierungeéfreundliche Abgeordnete ein
kleiner Tyrann. Die abhängigen Beamten ſind ebenſo ſeine Opfer wie
die Wähler, welche ſich weigern, ihm ihre Stimme zu geben. Es iſt
dies ein Zuſtand, welcher die Geduld der Nation überſteigt und welcher
die wahre Erklärung zu der im Jahre 1889 unterdrückten, aber ſtets
zum Wiedererſtehen bereiten nationalen Proteſtbewegung iſt.“

Eine grauſame Enttäuſchung ift dieſes Regiment nur für
die Arbeiter. Die Andrieux und Konſorten haben ihre Schäf'
chen geſchoren ſie ſind jetzt wütend, daß ſie ſich nicht mehr
direkt an der offiziellen Schur beteiligen können und in der
Wut plaudern ſie die Praktiken der Bourgeois Tyrannen aus.
Schönes Gelichter das

Aus London wird der „Frankf. Ztg. unterm geſtrigen
Tage telegraphiert: Ungefähr ſechzig radikale Abgeordnete,
darunter Labouchere und Dilke, beſchloſſen geſtern abend, da
die Homerule-Bill jetzt genügend erörtert ſei, ihrerſeits von
heuie ab nicht weiter in der Debatte das Wort zu ergreifen.
Ein geſtriges Meeting von Mitgliedern des iriſchen Polizei
korps in der Stadt und der Grafſchaft Co.k nahm eine Re
ſolution Fcgen die Homerule-Bill an, die das Polizeikorps
ſeinen bisherigen Feinden ausliefern wolle, und erklärte ferner,
die Beſtimmungen der Vorlage betreffend die Entlaſſung der
Ma nſchaften und die Höhe der Penſionen ſeien völlig un
zureichend und der Reichsregierung unwürdig.

Dänemark. Die däniſche Jnſel Jsland wird mit dem
1. Auguſt d. J. ihre eigene Verfaſſung erhalten. Nach der
ſelben erhätt Jsland eigene Eeſetzgebung und Verwaltung
für ſeine inneren Angelegegheiten.

Soziale Aeberfſicht.
Die Kunſt und die bürgerliche Geſellſchaft. Die

Maler Münchens klagen, wie von dort berichtet wird, über
mangelnden Abſotz ihrer Gemälde. Angeſehene Künſtler körnen
ihre Arbeiten nicht los werden. Das Volk, das die Gemälde
gern kaufen möchte, hat dazu kein Geld, und die reichen Leute
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netenge damit ſtand die p nung u rdächtigurg, die aus ihren We der Sozialdemokratie wider

fuhr. Was dieſelben Künftler, die vor dem blutigſten Gründer
platt auf dem Boden lagen, in Bild und Wort geleiſtet haben
in der Verdächtigung der Sozialdemokratie, als der angeblich
„fluchwürdigen Partei der Umftürzler, die das heilige Feuer
der Kultur verlöſchen möchte“, das geh auf keire Kuhhaut
und deshalb iſt es keine geringe Genugthuung für uns, daß
jetzt aus den Reihen der Künſtler immer vernehmlicher das-
ſelbe Lied tönt, das ſchon vor einem Menſchenalter die Sozial
demokratie komponierte.

Kapitaliſtiſche Arbeiterfreundlichkeit. Jn der
bürgerlichen Aera der Eugen Richter und Bachem, ſo ſchreibt
der „Vorwärts“, iſt die Arbeitsloſigkeit vieler Tauſende zu
einer ſtändigen Erſcheinung geworden. Ganz beſonders wird
davon der alte Arbeiter betroffen. So lange er noch kräftig
ſchanzen kann, findet er noch eher Gelegenheit, ſich durch Ar
beit zu nähren. Geht es aber mit ſeiner Körper- und Geiſtes-
kraft rückwärts, ſo wird er im Kalkül des Kapitalismus zu
einem Nichts, deſſen man ſich bei erſtbeſter Gelegenheit ent
ledigt. Hierfür liegt in folgenoem Zeugnis wieder ein deut
licher Beweis vor: „Hamburg, 25. März 1893. Hierdurch
beſcheinigen wir, daß Georg Wilhelm Z. aus E.
bei uns beſchäftigt geweſen iſt. Derſelbe war fleißig, willig
und nüchtern und iſt ſeines Alters wegen entlaſſen. pr. Bill-
Brauerei A. G., Krg.“

Aus dem Wortlaut geht hervor, daß der alte Arbeiter nicht
ſelber das Arbeitsverhältnis löſte, ſondern daß die Brauerei
ihm keine Arbeit mehr gab.

Wie im Gegenwartsſtaat geteilt wird, das zeigt
der Sericht der Farbwerke, vormals Meiſter, Lucius und
Brünirg, in Höchſt für 1892. Nach demſelben iſt in dem
vergangenen Jahre ein Geſchäftsgewinn von nicht weniger als
6 519 017 M. erzielt worden. Hiervon ſind ſolgende Summen
zu gunſten der Arbeiter verwendet:

Als Zuſchuß zur Arbeiter

menage r. 26 187Ur fallverſicherung 56 760
Gratifikationen für Ar ſſeher

und Arbeiter 333 192
Jnvaliditätsprämien „33 450

M. 159 589
Nach einigen weiteren Abzügen bleibt ein Reingewinn von

5 278 212 M. Wie derſelbe verteilt werden ſoll, iſt im ein
zelnen nicht angegeben. Doch ſollen bekanntlich auch in dieſem
Jahre 26 Proz. Dividende feſtgeſetzt werden die Aktionäre
erhalten alſo mehrere Millionen. Woher aber Aus dem
Erlös der in dieſer Fabrik hergeſtellten Waren. Wer aber
hat dieſe Waren hergeſtellt? Die Arbeiter. Anſtatt daß
das Ergebnis der Arbeit dieſer Arbeiter den letzteren zu gute
kommt, wird es ſo „geteilt“, daß den Aktio ären, trotzdem
ſie nicht die geringſte Arbeit verrichtet haben, jene Millionen
abfallen. Jn den Farbwerken ſind nach unſerer Schätzung
ca. 3400 Arbeiter beſchäftigt, aus denen die Aktionäre ſagen
wir ca. 4 Mill. Dividende herauspreſſen. Das macht auf
jeden einzelnen Arbeiter durchſchnittlich ca. 1200 M Der
Arbeiter ſelbſt erhält für ſeine Arbeit einen durchſchnittlichen
Tagelohn von ca. 3 M. (viele nur 2.40 M.), das macht
einen Jahresverdienfſt von 900 M. Von dem Ertrage ſeiner
Arbeit erhält alſo durchſchnittlich jeder jener Arbeiter nur
900 M., 1200 Mark werden ihm aber von den
Kapitaliſten abge nommen. Welch ein Leben könnte
der Arbeiter führen, wenn er den ganzen Ertrag ſeiner Arbeit,
nicht nur jene 900 M., ſondern auch die 1200 M. erhalten
würde. Das geſtattet aber die heutige Produktionsweiſe nicht.
Sie nötigt den Arbeiter, ſich in dieſer ungeheuerlichen Weiſe

T T enene kkhhheeeeeeeeeeeeeeeeeskeichen, während die Kapitalſſte

ſchweigen.

Ein Rormalbild der „chriſtlichen“ GeſellAus dem Rüverthal (Kanton Aargau) wird W
St. gemeldet: Eig beinahe 70 Jahre alter Mann, der
ſeien Lebensunterhalt bis anhin ſelbſt verdiente, kehrte kürz
W mittellos in ſeine Heimatgemeinde zurück und wurde dann
von dieſer wie üblich, an denjenigen „verſteigert“, der am
wenigſten Koſtgeld ve langte. Dieſer alte Mann bekam am
ſeinem Pfle eort nicht einmal ein Bett, ſondern mußte den
ſtrengen Winter über im Stalle ſchlafen, wodurch ſeine Ge
ſundheit ſtark angegriffen wurde. chdem er nun on einem
der letzten Tage ein ger in der Rüder Ach gewaſchen hatte
nd ſich nach Hauſe begeben wollte, ſetzte er ſich unterwegs
ermüdet auf einen am Wege gelegenen Stein, auf welnach wenigen Minuten ſein geben aushauchte. h wuchen er

Die Werkzeug Fabrikation der Vereinigten
Staaten iſt, wie die „Frankf. Zig.“ dem Arthur v. Stud
nitzſchen Werke „Nordamerikaniſche Arbeiterverhältniſſe“ ent
nimmt, im Begriff, diejenige aller anderen Staaten, auch Eng
lands, zu überflügeln. Das amerikaniſche Werkzeug iſt leichter
und handlicher und beſteht oft aus beſſerem Material als
das bisher in Europa benützte. Die Amerikaner verfügen
über ausgezeichnetes Eiſen und ganz vorzügliche ölzer
(HickoryHammerſtiele Die amerikaniſche Werkzeug Fabri
kation ſcheint die europäiſchen Traditionen in dieſer Branche
vollſtändig verlaſſen und ganz neue Bahnen eingeſchlagen zu
haben Hammer, Bohrer, Feile, Schärfungs und Schneide
werkzeuge, Arxte, Sägen, Hobel, Spaten, Schrauben, Nägel
u. ſ. w., auch die Werkzeughalter erhielten ganz neue Ge
ſtaltung. Ebenſo hat der ſtets intenſiv auf Erſparung an
Arbeitskraft gerichtete Sinn des Amerikaners dem Gußeiſen
in der EiſenwarenJnduſtrie eine viel ausgebreitetere Anwen
dung geſichert als in Europa. Eine große Zahl von
Maſchinen und Werkzeugteilen, welche bei uns aus Schmiede
eiſen beſtehen, werden in den Vereinigten Staaten in vorzüg
licher Qualität gegoſſen. Das bringt u. o. den Vorteil mit
ſich, daß analoge Maſchinen und Werkzeugteile in genau
gleichen Dimenſionen angefertigt werden daher bedarf es
nur einer Poſtkarte mit Angabe der eingegoſſenen Katalog-
nummer eines ſchadhaft gewordenen Maſchinen oder Werkzeug
teiles, um denſeloen ſchleunigſt vom Fabrikanten oder Händler
zu beziehen. Namentlich in ſparſam bevölkerten Diſtrikten,
in denen es an Maſchinenwerkſtätten gänzlich fehlt, iſt dies
von außerordentlicher Wichtigkeit. Der Amerikaner hat ſtets
Erſparnis von Arbeitskraft im Auge. Der amerikaniſche
Huſſchmied behilft ſich auch ohne den Mann, der bei uns
zum Halten des Beines des Pferdes unumgänglich notwendig
erſcheint. Jn jedem Amerikaner ſteckt ein Erfinder, ein
Mechaniker, ein Baumeiſter. Es iſt erſtaunlich, mit welch'
urſprünglichen, einfachen Mitteln man ſich drüben zu helfen
weiß. Als ein Beiſpiel des praktiſchen Sinnes des Ameri-
kaners ſei angeführt, daß der Maurer, der vei uns den
Hammer als unentbehrliches Inſtrument betrachtet, in Amerika
ein ſolchen in ſeinem Fache als beſonderes Werkzeug garnicht
kennt. Dort beſteh die Kelle aus ſolidem gehärtetem Stahl,
daß ſie zugleich zum Behauen der Steine benutzt wird. Be
rechnen wir die Zeit, welche der Maurer bei uns darauf
verwendet, um die Kelle aus der Hand zu legen, den Hammer
zu ergreifen, letzteren wieder auf ſeinen Platz zu bringen und
die Hand abermals nach der Kelle auszuſtrecken, ſo würde
ſich beim Bau eines kleinen Hauſes eine ſehr anſehnliche
Stundenzahl herausſtellen. Der amerikaniſche Holzarbeiter
bedient ſich (z. B. bei Halbieren eines Stammes) weit ſeltener
der Säge als der Axt allerdings auf die Gefahr hin,
daß hierdurch Material vergeudet wird. Ueberhaupt gehen
die Amerikaner ebenſo verſchwenderiſch mit Material als
ſparſam mit Arbeitskraft um. Dies ließe ſich an ſehr vielen
Beiſpielen zeigen. Daher ſpielt auch das Ausbeſſern von
Maſchinen, Geräten c. in den Vereinigten Staaten eine viel
geringere Rolle als bei uns. Worauf beruht denn die Ueber
legenheit amerikaniſcher Werkzeuge? Dieſe Ueberlegenheit
erklärt ſich zum Teil offenbar aus dem beſſeren Material,
doch giebt das keineswegs den Ausſchlag. Jn dem bereits
erwähnten Werke „Nordamerikaniſche Arbeiterverhältniſſe“ von

nur noch hinzuzufügen, daß Jhr in bezug auf die Beobachtungen,
von welchen auch geſprochen wurde, unſere Wünſche richtig
verſteht. Die beſten, edelſten Menſchen haben, vielleicht unver
ſchuldet, in häufigen Fällen ſogar ererbte Gewohnheiten, die
geeignet ſind, ihr ganzes Lebensglück zu zerſtören. Mein
Herr Gemahl hat auch ohne eigenes Verſchulden eine Unzu
träglichkeit ererbt und das iſt ſein Jähzorn.

„Faſt wäre dieſer Jähzorn,“ fuhr die Gräfin fort, „geſtern
von verhängnisvollen Folgen begleitet geweſen, da er in dem
ſelben gegen ſeinen Sohn, gegen Heinrich, ungerecht vor-
gegangen wäre. Doch gelang es mir noch rechtzeitig, meinen
Gemahl von ſeinem Unrechte zu überzeugen und ich will
fortan der beſtimmten Hoffnung Ruum geben daß zwiſchen
ihm und Heinrich das wahre und innige Verhältnis, wie es
zwiſchen Vater und Kind ſein ſoll, beſtehen bleibt. v

Heinrich umarmte und küßte mächtig bewegt Sräfin Ottilia.
Auch Karl ließ ſich herbei, die Gräfin zeremoniell zu umarmen.

Graf Schewing betrachtete dieſe Gruppe mit ſeltſam ge
miſchten Gefühlen. Seine Lippen waren feſt zuſawmengpreßt
und ein eigentümliches Feuer ſprühte aus ſeinen Augen.
Seine Blicke ruhten auf beiden ihm ähnelnden Köpfen ſeiner
Söhne und die in ſeinem Janern tobende, ſeine Sinne durch-
wirrende Stimme fragte in dem Augenblicke lauter und
mächtiger als je: Wo Blaublut wo Pöbelblut?

VII.
Die Eröffrung des Grafen Schewirg an ſeine Söhne war

auf die Einwirkung der Gräfin zuröckzuführen. Wird aber
dieſe Eröffnung von gut n Folgen begleitet ſein

Der Erbſtreit war zwiſchen beide Brüder geworfen. Das
Bewußtſein, daß in nicht allzu ferner Zeit der Tag kommen
werde, an welchem der eine dem andern Vermögen, Namen
und Rang ſtreitig machen würde, mußte für beide gleich be
drückend ſein.

An di ſem Tage ſprachen die beiden nicht zuſammen. Karl
ging finſter und mißgeſtimmt einher.

„Was ſoll ich alſo werden, wenn ich nicht in den Militär
ſtand eintreten darf!“ rief Karl im Selbſtgeſp äche aus,
„vielleicht arbeiten wenn auch doch was denn ha,
ha, ha! Wir werden die Schule des Lebens genießen
Beobachtungen anſtellen! O ja, ich will und werde beobachten,
will philoſophiſche Studien an Menſchen machen, an Männern
und Weibern ſo ſoll es gemacht werden! Aber Donner
wetter dreitauſend Gulden pro Jahr mit einer ſolchen
Bagatelle werde ich ſchwerlich auskommen! A bah, über
laſſen wir die Geldſorge Herrn Weigant u. Co. und dann
iſt ja der Papa hier! Genießen wir das Leben und
damit baſta!“

Mit Eifer ging Karl an die Vorbereitungen zur Reiſe.
Jm Verlaufe von zwei Tagen nach den Eröffnungen des
Grafen behob Karl dreitauſend Gulden bei Weigant u. Co,
verabſchiedete ſich von ſeinem Vater küßte der Mutter mit
ariſtokratiſcher Eleganz und Grazie die Hand, nahm ein
Billet erſter Kleſſe nach Paris wo er einen Spiel-
raum für ſeine philoſophiſchen Studien zu finden hoffte.

Bei Heinrich hatte die Mitteilung des Grafen einen ſehr
tiefen Eindruck hinterlaſſen.

„Freiheit!“ jubelte es in ihm. Die Ermöglichung aller
ſeiner ſchönen Pläne, die er ſeit langer Zeit gefaßt hatte

Auch in ihm ſtieg der Tag ſeiner Mojorennität wie ein
Schreckengeſpenſt auf. Es ſchlug es ſich ſofort aus dem Sinne
und darte an die hohe Aufgabe, die er ſich geſtellt hatte.
Er war in dieſer Beziehung viel glücklicher als ſein Bruder.
Sein Leben, ſein Streben hatte einen Zweck. Nun hieß es,
an die Ausführung ſeiner ſich ſelbſt geſtellten Aufgabe zu
denken

„Wohin? frug er ſich.

e

Jn die Schweiz, in das Land der Freiheit. Dort ſollte
vorläufig ſein Wirkungskreis ſein.

Der Tag der Abreiſe war herangekommen. Die Trennung
von der Gräfin Ottilig ſchien ihm beſonders ſehr ſchwer zu
fallen. Doch er war ja ein Mann. Noch ein heißer inniger
Kuß eine Umarmung, ein flüchtiger Händedruck mit dem
Grafen und Heinrich ſtürmte aus ſeinem väterlichen Hauſe.
Er nahm ein Billet dritter Klaſſe und fuhr nach Genf.

VIII.
Warum zog es Karl ſo unwiderſtehlich nach Paris
Hatte er nur der Vergnügungsſucht, wie er ſich vor

genommen, nachgehen wollen, ſo hätte er es in Wien auch
en können. Noch ein anderer Umſtand zog ihn nach

aris.
Er tatte in Wien in Erfahrung gebracht, daß man in

Paris den Blaublütlern eine gewiſſe Ehrfurcht und Pietät
entgegenbringt. So was that ihm wohl. Dieſer äußerliche
Umſtand veranlaßte ihn alſo, nach Paris zu reiſen.
Er begnügte ſich aber nicht damit, ſich als Blaublütler

eine gewiſſe Ehrfurcht zollen zu laſſen, ſondern ließ auch auf
ſeine Karten Karl Graf von Schewing ſetzen.

Mit ſeinem gefüllten Portefeuille trat er ſelbſtbewußt auf
und ſuchte es elegant an den Mann und an die Frauen zu
bringen.

Karl ſtieg in einem der vornehmſten Hotels ab und machte
bei Tiſch die Bekanntſchaft der berühmteſten Pariſer Theater
Künſtlerinnen. Eine ſolche Tiſchgeſellſchaft ſagte ihm über
die Maßen zu. Er imponierte den Damen und Herren,
welche von dem jungen öſterreichiſchen Kavalier entzückt waren
und demſelben bereitwilligſt ihre intimen Kreiſe und die
Kouliſſen öffneten. (Fortſetzung folgt.)
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en 14ſie drüben das

nd den Werkzeugen anzupaſſen, während der jenſeits des
zeans dieſe nach eigenen Bedürfniſſen auswählt. Man

könnte daher von einer natürlichen Zuchtwahl unter den
amerikaniſchen Werkzeugen ſprechen, einer Zuchtwahl, die wir
in Europa leider faſt ganz vermiſſen. Jeder Arbeiter trägt
in Amerika dafür Sorge, mit Geräten zu arbeiten, die ſeinem
„Guoffe“ angepaßt ſind; ſo ſind oft z. B. Beil- und Hammer
ſtiele ganz individuell zugeſchnitten.

Farteinachrichten.
Maifeier. Jn Augsburg wird die Maifeier durch Ver

ſammlungen am 1. Mai und durch ein Feſt am 7. Mai begangen, in
Anklam durch Feſt am 30. April; in Stettin finden am Abend des
1. Mai r Volkeverſammlungen und hierauf Vergnügungen ſtatt;
in Charlottenburg iſt am Abend des 1. Mai Verſammlung, am
7. Mai wird ein Feſt als Nachfeier abgehalten in derſelben Weiſe
begeht man in Gera die Maifeier. Jn Verden wird am Abend des
1. Mai eine Verſammlung abgehalten, wozu ein Genoſſe ſein Lokal zur
Verfügung ſtellt, da wegen des Militärverbots kein Wirt das ſeine
herzugeben wagt. Die Textilarbeiter in Ronsdorf erſuchten die
Polizei, zu genehmigen, daß ſie die Maifeier durch Veranſtaltung eines
Umzuges durch die Stadt begingen. Die Polizeiverwaltung erwiderte
darauf, daß dem Geſuche „zufoſge höheren Auftrags“ nicht ſtatt gegeben
werden könne. Es wird nun im Wege der Beſchwerde ermittelt werden,
ob die höheren Jnſtanzen gegen den Mai Umzug ebenſo feindlich ge
ſtimmt ſind wie früher.

Genoſſe Hentſchel, der gegenwärtig verantwortliche Redakteur
des Zeitzer „Volksboten“ wurde vom Schöffergericht zu Zeitz wegen
Beleidigung des Vorſitzenden der Ortskrankenkoſſe DI in Weißenf ls
zu 300 M. Geldſtrafe, beziehungsweiſe 60 Tagen Gefängnis verurteilt.

Wie man uns boykottiert. Ueber dieſes Thema wird der
deburger „Volksſtimme“ aus Kalbe geſchrieben Der hieſige Bürger

meiſter, Herr Mittelſtädt, will die Kaiber Sozialdemokratie um jeden
Preis tot machen. So mußten ſämtliche Wirte ein Schrifiſtück unter
eng ihre Lokale zu Verſammlung n des Konſumvereins nicht mehr

erzugeber, weil 90 Proz. der Mitglieder dieſes Vereirs der ſoziagi
demokratiſchen Partei angehören. Dem Vorſtande des Konſumvereirs
ſagte es der geſtrenge Herr kurz und bündig, er werde die Sozial
demokratie mit allen Mitteln bekämpfen. Ueber den Kampfesmut
dieſes Stadtoberhauptes können wir lachen, aber die Unwiſſenheit dieſes
Herren iſt ſchon mehr als lächerlich. Ein Bürgermeiſter ſollte doch
wiſſen, daß die Konſumvereine geſetzlich dazu verpflichtet ſind, jedes
Vierteljahr eine Generalverſammlung einzuberufen. Es kann noch
ſchließlich ſoweit kommen, daß der Bürgermeiſter ſelbſt gezwungen ſein
wird, ein Lokal für die verhaßten Sozialdemokraten zu ſuchen.

Arbeiterbewegung.
Generalverſammlung der Vereinigung der Drechsler

Deutſchlands zu Kaſſel. Die 3. ordentliche Generalverſammlung
der Drechsler und Berufsgenoſſen Deutſchlands nahm am 3. d. M.
ihren Anfang. Teil nahmen 22 Delegierte. Jn dieſer Sitzung, die
nur bis 9/, Uhr tagen konnte, wurde die Mandatsprüfunge kommiſſion
gewählt, die Geſchäſtsordnung und Tages Ordnung feſtgeſetzt

Die zweite Sitzung begann um 11 Uhe mit dem Bericht des Vor
u und des Ausſchuſſes. Aus dem Bericht des Vorſtandes, er

attet vom Vorſitzenden, heben wir folgendes hervor: Trotzdem die
Zahlſtellen von 75 auf 80 geſtiegen ſind, iſt die Mitgliederzahl ge
fallen und zwar von 3069 uf 2388. Jedoch hat ſich im ietzien
Vierteljahr ein erfreulicher Aufſchwung gezeigt. Zu konſtatieren iſt,
daß das erſte weibliche Mitglied (Eſchwege) zu verzeichnen iſt. Wie
berichtet wurde, werden die Zahlſtellen zum Teil als politiſche Vereine
und als Verfſicherungsgeſellſchaften angeſehen, ja eine ſollte ſogar auf

elöſt werden, weil ſie ein Stiftungsfeſt mit Tanz abhalten wollte.
ür Streiks wurden in den zwei letzten Geſchäftejahren 1925 M. aus

egeben. Angriffsſtreik wurde nur einer geſührt und zwar mit Erfolg.
ür Reiſe Unterſtützung wurden 3755 M., für Agitation 852 M. ver

ausgabt. Agitotionstouren wurden unternommen durch Thüringen,
Sachſen, Oſt- und W ſtpreußen. Drechsler. Tage fanden ſtatt in
Thüringen, RheinlandWeſtfalen, Sachſen und Süddeutſchland. Ver
bindung iſt auch mit dem Ausland angeknüpft. Die Einnahmen der
Hauptkaſſe belaufen ſich auf 34 6056 M., welchen die Ausgaben von
34 839 M. gegenüberſtehen. Dieſem Bericht folgt der des Auseſchuſſes.
Die Diskuſſion über dieſe beiden Berichte wurde um 1 Uhr abge
brochen und die Sitzung geſchloſſen.

Die zweite Sitzung wird um 3 Uhr nachmittags eröffnet Nach der
Verleſung der Präſenzliſte und des Protokolls der zweiten Sitzung
erſtattet Mohs Leipzig im Namen der Mandats Prüfungskommiſſion
Bericht, erklärt die Gültigkeit der Mandate, hat jedoch an der Aus
führung der Wah handlungen einige Kritiken zu üben. Legien Ham
burg bittet, die Berichte des Vorſtandes und Ausſchuſſes anzuerkennen,
wünſcht jedoch vom Ausſchuß nähere Auskunft über ſtreitige Berliner
Verwaltungsſtellen Verhältniſſe, bezw. Abrechnung der Hahlſtelle 2
Berlin. Mohs- Leipzig führt Beſchwerde über vorgekommene Wahl
unregelmäßigkeiten, rügt verſchiedene Mißſtände der Verwaltungsßellen,
wendet ſich gegen etwaige Herabſetzung der Reiſe Unterſtützung und
beſpricht das Fehlſchlagen eines Streiks in Mittweida, an w ilchem,
wie er glaube, die Zentralverwaltung ſchuld ſei. Doſt- Berlin erläutert
die ſtreitigen Zuſtände der Berliner Verwaltungeſtellen.

An der Diskuſſion über die Geſckäftsberichte des Vorſtandes und
Ausſchuſſes beteiligen ſich Lauter-Dresden, Roßkopf-Nürnberg, Legien
Hamberg, Mohs-Leipzig, Zick Fürth, GoſchHamburg, BaiſchStuttgart.
Die Redner ſi d gegen eine Erhöhung der Beiträge, ebenſo teilweiſe
egen Herabſetzung der Reiſe Unterſtützung. Mit den Berliner Verhauſen erklärt man ſich allgemein nicht einverſtanden; dort müſſe

mehr für die Organiſation geleiſtet werden können Wahlunregel
mäßigkeiten bezw Beeinfluſſungen ſollen vorgekommen, der Zentral-
verband aber nicht dagegen eirgeſchritten ſein. Die Herausgabe der
Lohnſtatißiken in Broſchürenform giebt wegen der Höhe des Preiſes
Anloß zu größeren Meinungsverſchiederheiten. Nach Beendigung einer
über die angeblichen Wahlbeezinflufſungen geführten Debatte übernahm
Leipart- Hamburg den Vorſitz. Ein von Legien- Hamburg geſtellter An
trag, zu beſchließen, daß die Zahlſtellen Stuttgart und Nürnberg die
u viel zurückbehaltenen Prozente der Hauptkaſſe zuzuſühren haben,
owie ein Antrag Mohs- Leipzi die noch vorhandenen Broſchüren
über die Lohnſtatiſtik der Drecksler zum Preis von 10 Pf. zu ver-
kaufen, werden angenommen. Zum dritten Punkt der Tagesordnung
„Die Lage der Vereinigung und die Ocrganiſatiorsf, age,“ wurde nach
längerer, eingehender Beratung, die ſich durch zwei Sitzungen hindurch
erſtreckte, der Anſchluß an den Holzarbeiterverband beſchloſſen.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 13. April 1893

Achtung. Aus dem Kreiſe unſerer Parteigenoſſen geht
uns die Nr. 4 der Halberſtädter Sonntags Zeitung vom
24. Januar v. J. zu, in der wir ſolgende beachtenswerte
Notiz finden

„Halberſtadt. Jn dieſer Woche trieb der ſeinerzeit vom Partei
vorſtande gerennzeichnete Paul Seelmann in unſerer Stadt ſein
altes Schwindelgewerbe. Seinen alten Namen hat er jedoch abge
legt und reiſt jetzt auf den Namen Paul v. Vollmar. Der noch
ſehr jugenbdliche Schwindler giebt ſich als den Neffen des Reichstags
abgeordneten v. Vollmar aus und hat eine gefſälſchte Legitimation
mit gefälſchtem Stempel. Den Parteigenoſſen dürfte es nicht ſchwer
fallen, Seelmann ſofort zu erkennen, er renommiert ſtets mit ſeiner
Redegewandtheit, ſpricht ſächſiſchen Dialekt und hat blaſſes und
ſchmales Geſicht. Seelmann gehört zu den Lumpen, welche ver
ſchiedene politiſche Parteiangehörige brandſchatzten, um fie nachher
u kompromittieren. Demjeniger, welcher von dieſen Lumpen ange
chwindelt wird, raten wir, dieſes Subjekt gehörig heimzuleuchten.“

4 42 e

Rege Eigentumdes s fin beſitzt in i ein kleinesKapital. Jn mere h Ware We Aen e ſeine

W

Jm ſozialdemokratiſchen Verein für Halle und den
Saalkreis wird heute (Donnerstag) abend neben anderen
Punkten auch die jedenfalls bedeutungsvolle Vorſtan.dswahl
vorgenommen. Wir halten es für nötig, mit Rückſicht aufdie mit ziemlicher Sicherheit in Ausſicht ſichenden Reichstags

wahlen, auf den heutigen Abend ganz beſonders hinzuweiſen
und geben uns der Hoffaung hin, daß die Mitglieder des
Vereins durch zahlreichen Beſuch ihr Jntereſſe an der Sache
im allgemeinen und beſonders daran bekunden werden, daß
bei der Vorſtandswahl die rechten Männer an den rechten
Ort geſt llt werden.

Jm Stadttheater wird am nächſten Sonnabend zum
Benefiz für den allſeitig geſchätzten Opernregiſſeur und Baß-
buffo Herrn Joh. Kaula die burleske Oper „Orpheus in der
Unterwelt“ von Offenbach gegeben werden. Die Beſetzung
der Hauptrollen iſt folgende; Jupiter Herr Kaula, Orpheus
Herr Wirk, Eurydice Fräulein Hedinger, Pluto Herr Schu
macher, Siyx Herr Doß, Diang Fräulein Breuer, Dirigent
iſt Herr Kapellmeiſter Reich. Jn anbetracht der Verdienſte,
die ſich Herr Kaula in der vergangenen Saiſon um unſer
Stadttheater erworben hat, dürfte demſelben ein volles Haus
mit Recht zu gönnen ſein.

Jm Walhallatheater geht der gegenwärtige Spielplan,
der nach dem allgemeinen Urteil einer der intereſſanteſten iſt,
die unſere beliebte Spezialitätenbühne bisher geboten, mit
Ablauf dieſer Woche zu Ende, worauf wir im allſeitigen
Intereſſe aufmerkſam machen.

Einen unglücklichen Fall that dieſer Tage die Ehefrau
des Jnhabers des in dem Hauſe Deſſauerſtraße 4 befindlichen
Reſtaurants. Die Frau war damit beſchäftigt, die Oberlicht
fenſter in dem an jenem Hauſe bifindlichen Vorbau zu putzen,
wobei ſelbige ourchbrach und dabei einen Schädelbruch erlitt,
an deſſen Folgen ſie bald darauf ſtarb.

BVereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend abend hielt der Verein für Naturheilkunde und

arzneiloſe Heilweiſe zu Giebichenſtein eine Verſammlung ab, in welcher
der Naturheilkundige Herr Trübner über Maſſage und Magnetismus
ſprach. Herr Trübner entwickelte dieſen Vortrag in ausführlicher und
deutlicher Weiſe. Er führt an, wie die Maſſaſe und der Magnetismus
zuſammen wirken, da durch das Maſſieren der Magnetismus erſt ent
ſteht. Das Maſſieren und Magpetiſieren wird nach den Ausführungen
des Referenten auf verſchiedene Weiſe gehandhabt, zum Teil auch mittelſt

Maſchinen auf künſtliche Weiſe ausgeführt; nach Anſicht des Redners
wird das künſtliche Maſſieren in ſeiner Bedeutung das Maſſieren
mittelſt der Hand aber niemals erreichen. An den Vortrag ſchloß ſich
eine lebhafte Diskuſſion. Alsdann wurde ein weiteres Mitglied auf-
genommen, worin wiederum das Wachstum, d. ſſen ſich der Verein
erfreut, dokumentiert wurde. Ein Vorſchlag, am Himmelfahrtstage
einen Ausflug nach der Dölauer Heide zu unternehmen, fand allſeitige
Zuſtimmung.

Rah und Jern.
Leipzig 12. April. Der Prozeß Buſchhoff in Xanten

hatte heute vor dem hieſigen Landgericht noch ein Nachſpiel,
indem der Redakteur der antiſemitiſchen „Neue Deutſche

Zeitung“, Dr. E. Bauer, wegen einer in dem genannten
Blatte veröffentlichten Artikelſerie, in welcher Beleibigungen
jenes Gerichtshofes enthalten ſein ſollen, unter Anklage ge
ſtellt worden war Jn der heutigen Verhandlung gab der
Angeklagte an, die Artikel ſeien von einem Polizeiſpitzel ge
ſchrieben, der ſich unter der Vorſpiegelung, Beamter im Juſtiz
miniſterium zu ſein, an ihn herangedrängt habe. Die Sache
werde noch den Reichstag beſchäftigen und könne er den
Namen des Spitzels nicht nennen, da er ſein Ehrenwort ge

geben habe. S SEin Kulturbild aus unſeren Tagen. Als ich meinen Wohnſitz
ſchreibt Adolf Geck im Offenburger „Volksfreund“ in die Ein

ſamkeit der Brandeck Wälder verlegte, meinte die ſchwarze Kaplans-
preſſe, ich ſetzte mich fern von der Gele enheit, über das Elend des
arbeitenden Volkes Betrachtungen anzuſtellen. Als ob die Bewohner
der Berge auf Roſen gebettet wären. Ein Beiſpiel aus mehreren
Ging man vom Brandeck- Lindle durch den Tannenwald hinunter in
das Thal, dem der Durbacher Klevner einen weitverbreiteten Namen
verſchafft, ſo fand man gleich zur Linken meinen Nachbarn, den Hurſt-
Jörg, auf dem Brandeck- Hof. Der war einſt ein eigener Herr auf
dieſem großen Bauernhof mit vielen Morgen Feld und Wald. Vor
Jahren kam der Brandecker- Hof unter den Hammer und der frühere
Eigentümer, der Hurſt-Jörg, mit ſeiner Frau und 9 Kindern ſank zu
den Pächtern herab. Er bebaute den Hof, und die Eigentümer be
zogen die Revenüen. Bald war auch dieſes Stadium der proleta-
riſchen Entwickelung vorüber, und der dritte und letzte Zuſtond trat
ein: Das tiefſte Proletariat. Die kalten Schreckenstage in der Mitte
dieſes Januar werden allen armen Leuten im Gedächtnis tleiben.
Selbſt wer ſie behaglich hirter dem wärmeſtrahlenden Ofen und neben
einer wohlbeſtellten Speiſekammer verlebeg konnte, vergißt ſie nicht
Es war grauenhaft kalt; Stein und Bein gefroren, jene Witterung,
bei welcher es tierſchutzvereinlich verboten iſt einen Hund ins Freie
zu jagen. Am Vormittag des 14. Januar ſchritten von Durbach aus
4 Männer dem Hurſt-Hof zu: der Gerichtsvollzieher, zwei Ortspoli-
ziſten und der Waldhüter. Sie hatten die traurige Aufgabe, im
Namen des Geſetzes und Rechtes den Hurß-Jörg, ſeine Frau und die
neun Kinder bei dieſer ſibiriſchen Kälte auf die Straße zu ſetzen, den
Hof zu ſchließen und die kleinen Kinder ins Schutzhaus von Durbach-
Gebirg zur Armenverſorgung zu bringen. Der Antrag zu dieſer Aus-
treibung ging formell von den Eigentümern des Hofes aus, einem
Rentner in Oberkirch und einem reichen Hofbauern in Durbach, beide
unbeſchnitten. Der Hurſt-Jörg und ſeine Famili- darf noch von Gnade
reden, daß der Schub nicht auf die Weihnachtszeit erfolgte. Nun ging
man daran, die noch übrig gebliebene, unverpfardliche Habe aus dem
Bauernhofe hinauszuſchoffen. All s fand ſeinen Weg durch alle Oeff
nungen, die der Zimmermann gelaſſen, ſo Thüren als Fenſter Stühle,
Tiſche, Betten wanderten ins Freie, die Tafeln erlitten bei der Ge-
ſchwindigkeit mit der ſie aus der vieljährigen Ruhe entfernt wurden,
Schaden und Gebrechen der Weg zu den Fenſtern des oberen Stockes
hirab mag für die Gegenſtände dieſer Betriebsart nicht wohlthuend
geweſen ſein der Heiland am Kreuze fuhr mit derſelben Eilpoſt zur
Erde, wie einſt beim Ausbruch der Reformati n die kaiſerlichen Rats
herrn zu Prag. Was im Keller an Lebersmitteln gegen die ver
nichtende Kälte geborgen war, lag bald im Schnee des Hofes. Sauer-
kraut und Kartoffeln gerieten unter den Einfluß einer Temperatur
von 17 Grad Kälte. Die „letzte Kuh“ mußte aus dem Stalle und
ohne Schutzdecke dem Karren folgen, auf welchem der Hausrat der
Familie thalabwä ts geſchoben wurde. Ein Teil der Kinder entfloh
durch den Schnee in den Wald, um ſich der Mitnahme zu entziehen.
Jetzt wurde zur Beſtreitung der Austreibungskoſten die Helfer des
Gerichte vollziehers erhielten 15 M. eine Pfändung der Faßlagen,
Bütten c vorgenommen und eine Zwangsverſteigerung auf acht Tage
feſtgeſetzt. Jn die Thüren des Hauſes trieb man lange Nägel, damit
keine Rückkehr in die liebgewordene Heimſtätte möglich ſei. Jch habe
hier erzählt, was ſich aktenmäßig feſtßellen läßt, und will nicht unter-
ſuchen, welches ſukjektive Verſchulden auf Konto der Hurſt-Bauern an
die Kataſtrophe zu ſetzen iſt. So viel ich höre, ſind mitleidige Freunde
bereit, demſelben wieder zum Hofe zu verhelfen. Es mag im ſyozial-
demokratiſchen Zukunſtsſtaate nach der Ausſage der ultramontanen,
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4 2 r wo br r3 n f K mira littSeite e d h e Aen alsSozialdemokraten, will; aber, wenn ich einen ein
Sozialdemokraten wüßte, der mir es als ſelbſtverſtändlich e
daß man auch im ſozialen Staate von Rechts wegen eine ſolche Aus
treibung unter t Umſtänden vornehmen kann, dann würde ich
ſchon deshalb davon ablaſſen, für das ſozialdemokratiſche Kollektiv
eigentum an Grund und Boden einzutreten. Glück eiſewir Sozialiſten immer noch beſſere Menſchen. icherweiſe find

Belgrad, 10. April. Jn Serbien hat das vorgeſtern
auch in Ungarn wahrgenommene Erdbeben vielfach Schaden
angerichtet. Jn Belgrad ſelbſt wurde die Erſchütterung 11
Sekunden lang verſpürt. Sie hatte eine wellenſörmige Be
wegung, war ſehr heftig und verurſachte geringen Schaden.
Ja Livadia im Kreiſe Pozarewatz, ſowie in Cußriva und
der Orawainſel entſtanden Spalten, denen eine blaugraue
Maſſe entſtrömte. Popowich und Solajinacz ſind zerſtört,
Die Bevölkerung iſt auf die Felder giflohen. Der Kreis
richter von Jacobina wurde unter den Trümmern feines

tot aufgefunden. Die Erſchütterungen wiederholten
ch heute auf der Jnſel, jedoch in ſchwächerem Maße. Die

Regierung entſandte nach den von dem Unglück heimgeſuchten
Orten Fachmänner und Beamte zur Berichterſtattung und
Anordnung von geeigneten Maßnahmen.

Budapeſt. (Ein „Menſchenfreund Bei der
Polizei wird gegenwärtig die Unterſuchung in einer überaus
heiklen Angelegenheit gepflogen. Die Recherchen haben bereits
Dinge ergeben, die man für kaum möglich gehalten hätte.
Es handelt ſich, wie der „P. Lloyd“ berichtet, um einen
allgemein bekannten Zahnarzt, welcher die Rücckſichten, die er
ſeinem Stande und der Geſellſchaft ſchuldet, ſo weit vergaß,
daß er ſich dazu hergab, um 15—16 jährigen Mädchen
durchweg Ballet Elevinnen Männerbikanntſchaften zu ver
mitteln. Es geſchah dies zumeiſt in der Wohnung des Zahn
arztes. Als dieſer die Mädchen einer durch ihre galanten
Beziehungen zu der jeunesse dorée bekannten Frau zu
führen wollte, kam die Polizei zur Kenntnis der Angelegen-
heit. Bemerkenswert iſt, daß der betreffende, welcher ſich
für einen „Menſchenfreund“ erklärte, ſein ſchändliches Vor
gehen damit zu entſchuldigen ſucht, daß er den Mädchen eine
materielle Hilfe bieten wollte, wozu ihn ſeine philantropiſchen
Gefühle verpflichten. Jedenfalls iſt das eine ſehr kurioſe
Art von Nächſtenliebe, die mit den vom Standpunkte der
Moral verwerflichſten und auch durch das Strafgeſetz ver
botenen Mitteln das „materielle“ Wohl der Mitmenſchen
fördern will.

Arbeit adelt. Ein junger ſpaniſcher Grande hat jüng
in Madrid bei einer Hoffeierlichkeit im königlichen Schlo
wie ſie alljährlich mehrere Mal ſtattfindet und die darin be
ſteht, daß die neuen Granden von Spanien in Gegenwart
der Königin ſich bedecken und dann eine Rede halten, bezw.
verleſen, worin ſie aus den von den Vorfahren ererbten
Titeln und aus den eigenen Verdienſten den Nachweis zur Berech
tigung dieſer nach ſpaniſchen Begriffen höchſten Auszeichnung
führen, einen in der Geſchichte der ſpariſchen Etikette bie her nicht
erhörten Freimut bewieſen. Diesmal traf die Reihe u. a.
auch den Herzog von Tarifa, den jüngſten Sohn der Herzogin
von Mediragceli, die dem erſten und älteſten ſpavriſchen Adel
angehört. Anſtatt nun auf die Geſchichte ſeines Hauſes hin
zuweiſen, führte der Herzog als einziges Verdienſt ſein auf
dem Polytechnikum regelrecht erworbenes Jngenieurzeugnis an.
Von edelm Sinne beſeelt iſt auch Herzog Dr. Karl Theodor
von Bayern, der einen Namen als geſchickter Augenarzt er
worben hat. Derſelbe hat letzten Freitag in München ſeine
2000. Staaroperation ausgeführt.

Spaniſches für die gebildete Welt! Unter dieſer
Spitzmarke beſpricht Dr. Sigl im „Vaterland“ ein Vorkomm
nis, welches auch ſonſt in der Preſſe vielfach erörtert wird,
folgendermaßen: Die „Neueſten“ berichten von einer „Palaſt--
Revolution in der Umgebung der Königin Jſabella allerhand,
was gewiſſe Dinge verſchleiern ſoll, welche in Spanien
nicht unerhört ſind. Der wirkliche Sachverhalt iſt: Die durch
ihre ausnehmende Tugend in ganz Spanien wohlbekannte
Herzogin Eulalig von Montpenſier wollte wieder einmal der
alten Jſabella ihre Kinder aufhalſen, um ungenierter reiſen
zu können natürlich auch ungeniert vom Herrn Gemahl,
alſo ohne denſelben. Darob gab es Vorwürfe ſeitens der
Ex Königin Jſabella, die in ihren alten Tagen auf Anſtand
und Tugend hält. Es ſei jetzt genug, ſagte ſie, ſo ohne
Mann und Kind herumzuvagieren! Eulalia, empört über
dieſe Mahnung, die ihr ganz unzeitgemäß ſchien, erwiderte
ſpitzig: „Laß Du Deine Tugendroſe in einen Blumentopf
ſetzen und Du wirſt kaum den Strauch zur Blüte bringen
Spaniſch, namentlich aus dem Mund der Donna Eulalig,
nimmt ſich das ſehr gut ous. Darauf kam es zum Hand-
gemenge zwiſchen Donna Jſabella und Donna Eulalia. Don
Armijo trennte die kämpfenden Damen.

BPermiſchtes.
Aus dem Lande der 101 Kibitzeier. Ein echtes

Schildbürgerſtückchen wird aus dem oldenburgiſchen Oertchen
Waddewarden berichtet. Es heißt da: „Obgleich in faſt
allen Gemeinden des Jeverlandes die öffentlichen Uhren am
1. An nril nach der mitteleuropäiſchen Zeit geſtellt ſind, bleibt
hier in Waddewarden alles beim alten. Zwar hat am
1. April morgens Herr Schmiedemeiſter Bödecker die Turmuhr
um Stunde vorwärts gerückt, aber an demſelben Abend
erhielt er die Weiſung, die Uhr wieder um eine halbe Stunde
rückwärts zu drehen, der Kirchenrat müſſe erſt einen Beſchluß
über die Zeitbeſtemmung faſſen. Es hat denn auch wirklich
am vergangenen Mittwoch abend eine Kirchenratsſitzung ſtatt
gefunden, und hat die mitteleuropäiſche Zeit auf der Tages
ordrung geſtanden, aber das Originellſte iſt, daß dieſer Punkt
der Tagesordnung gornicht berührt wurde. So geht denn
die Uhr ihren alten Gang.“

Ein fideles Zuchthaus, ſo wird der „V.-Ztg.“ ge
ſchrieben, ſcheint das in Zürich zu ſein. Man iſt dort, wie
die „Zür. Poſt“ berichtet, durch die freiwillige Ausſage eines
Jnhaflierten dahinter gekommen, daß zwiſchen der Männer-
und Weiberabteilung ein nächtlicher Verkehr beſtond; als
Hauptdurchgang wurde ein Kellergewölbe benutzt. Man fand
etwa 20 Schlüſſel, mit deren Hilfe die Gefangenen ſich nach
Belieben aus ihren Zellen entfernen konnten. Jn vielen Fällen
aber waren garnicht einmal Schlüſſel rötig, denn die Schlöſſer
und Riegel waren zum Teil ſo alt und klapprig, daß ſie je



nach Bedarf ausgehoben und wieder eingeſetzt werden konnten.
Ferner war in dem Zuchthaus eine Ari Poſtdienſt organiſiert,
durch welchen die Korreſpondenz zwiſchen den Häftlingen ver-
miſtelt wurde. Von dieſem Treiben, das bis in das Jahr
1885 zurückreichen ſoll, hat die Verwaltung bisher keine
Ahnung gehabt. J doch bemerkt das zitierte Blatt, daß den
jetzig n Gefängnisdirekior Dr. Curti, der ſeit zwei Jahren
im Amt iſt, keine Verantwortung trifft dieſer hat wiederholt
auf die Notwendi gkeit durchgreifender Reforwen hingewieſen,

ohne bei den Zentralbehörden Gehör zu finden.

Büchertiſch.
Heiſe's ſozialiſtiſche Theaterſtücke. „Freie Liehe oder Spar-

Agnes.“ Tragi- komiſche Original Komödie in 1 Akt von R Heiſe
(den Arbeitervereinen zur Aufführung zu empfehlen). Preis à 20 Pfg.
Selbftverlag des Verfaſſers. Berlin N., Zionskirchſtraße 11. Auch
z bezi hen durch die Volksbuchhandlung in Halle a. S, gr. Ulrich

ra ße 16, Eingang Bölbergoſſe

Wriefkaſten der Redaktion.

R n

Standes amtliche Rachrichten.
Kalle, 12. April.

Anufgebdoten Der Kaufmann Otto Haaſe und Klara Rüprich (Halle).
Der Kaufmann Georg Kück und Alwine Lantau (Berlin und Wucherer-
ſtraße 34). Der Kellner Paul Schurig und RNartha Meinhardt Bauhof 1). der prakt. Arzt Dr. Anton Pöling genannt Freemann und

Agnes Böttger Georgſtraße 56 und Wucher rſraße 33). Der Polizei
Schutzmann Richard Bernhardt und Ottilie Schadewitz (Leipzig).

Eheſchließungen: Der Reſtauratenr Oskar Wegener und Juliana
Brarek (Annenſtraße 2). Der Former Friedrich Miyer und Emma
Mennicke (Arhilterſtraße 2). Der Tap zierer Oskar Röder und
Martha Herbſt Albrechtſtraße 24 und Gröbers). Der Perrückenmacher
und Friſeur Georg Niedermann und Luiſe Strietzel (Auguſtaſtraße 17
und Charlottenſtraße 9

Geboren: Dem Schneider Paul Schöne eine T., Anna Elſa Eliſa-
beth Ankerſtraße 6). Dem Sattlermeiſter Eduard Löſſer ein S.
Walther Otto Guſtav (Charlott nſtraße 17). Dem Kaufmann Karl
Hiyer eine T., Joſephine Anna Margarethe (Wettinerſtraße 19). Dem
Fabrikarbeiter Ernſt Meißner eine T., Laura Klara Emma (Thomaſius
ſtraße 46). Dem Privatmann Wilhelm Packebuſch ein S., Karl Wil
helm Auguſt Friedrich Erdmann (Schwetſchkeſtroße 28). Dem Zimmer-

(Thoma e 3). Dem Hilfebremſer Gottfried Ritter ein S.,

Gottfrie artin (Diemitz). Dem Briefträger Otto Griehl ein S.,Friedrich Karl (Blücherſtroße 6). Dem Bäckermeiſter Richard Kühn
ein S., Karl (Auguſtaſtraße 11 Dem Siations- Aſſiſtent Robert
t ein S, Albert Otto Richard (Forſterſtruße 46). Ein unehe-
icher S.
Ceſtorben: Auguſte Etnitziy, 45 J (Diakoniſſenhaus). Des Poſt

ſchaffner Hirmann Müller Ehefrau Emilie geb. Rößgen, 35 J. (Klinik).
Des Hofweiſter Friedrich Borchert S. Robert, 3 M (Klinik). Der
Z egeleiarbeiter Guſtav Herrmann 25 J. (Klinik) Der Fabrikarbeiter
Albert Spieß, 48 J. (Ludwigſtraße 13). Der könig'. Regierangs-
Präſident a. D. Wirkliche Geh. Rat Robert Rothe, 89 J. (Mühl-
weg 11). Der Bierfahrer Karl Kaiſer, 659 J. (Graſeweg 5).

Giebichenſtein, 8. bis 11. April.
Eheſchließungen Der Schloſſer H. O. Launspach und F. M. Th.

Jähne (Advokatenſtraße 5 und Kalle). Der Former C. A. Blume und
z g g. Bücking (Leipzig-Anger-Krottendorf und kleine Brunnen

raße 3)
Geboren: Dem Maurer A. C. Hinſche eine T. (große Brunnen

ſtraße 42). Dem Former F. F. A. i ein S. Adolfſtraße 6).
Dem Maurer F. W. C Kratz eine (Hoheſtraße 14). Dem Hand-arbeiter R. A. Rockendorf ein S. r hre 20). Dem Eiſendreher

F. C. Richter ein S. (kleine Breitenſtraße 8).B. E., Merſeburg. Wenn Sie für eigene Rechnung und unter
eigener Verantwortung Jhr Geſchäft betreiben, ſind Sie zur Anmeldung
verpflichtet.

Giebichenſteiner Handwerksburſche. Wir bedauern die von
Jhnen beſprochene Thatſache lebhaft die Geſchichte iſt aber zu alt, um
jetzt nochmals da auf zurückzukommen. Handarbetiter

Schuhmachermeiſter Auguſt
(Germarſtraße 4).
line Lina Roſa Charlottenſtraße 14).
mann eine T., Klara Suſanna Charlotte (Gottesackergaſſe 12). Dem

Leopold Hermann Guſtav

mann Karl Schwarz eine T., Emma Anna (Ludwigſtraße 27). Dem
Schneider ein S., Karl Mox Friedrich

Dem Schuhmacher Guſav Dröher eine T., Pau
Dem Schloſſer Ernſt Grund

Leopold Dickert ein S.,

Geſtorben Des Chauſſeearbeiter F. Berke Ehefrau geb. Retzow,
63 J. 6 M. 19 T. (Triftſtraße 19). Ein unehel. S., 7 M. 17 T.
(Fährſtraße 11).

Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger, Halle.

vv---- n Garauntiert reine Vaturbutter der Vereinigten vommersehen Relereien gr. Viriehstrasse 32 z hilliwatem Taxeospreis, J
S e„e„eW

Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß die

unſerer neuen Geſchäftslokalitäten

ſtattſindet.

Taclaſche weltherühmte Schuhwaren.

Eröffnung
1 Schmeerstrasse I (Ratskeller-Neubau)

Honnabend den 15. d. 20ks., morgens 8 Ahr

Conrad Tack e Cie.
Schuhwarenfabrik mit Dampfbetrieb.

Verkaufshäuser:
Berlin, Stettin, Potsdam, Magdeburg, Halberstadt, Leipzig, Chemnitz i. S. Gera i. R.

Twickau i. S. Frankfurt a. NI., Köln a. Rh.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen ſämtlicher
Arbeiter von Radewell u. Umg.

Sonntag den 16. April nachm. 4 Uhr im Lokal des Herrn Domes, Radewell

General Verſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder ſowie das Mitbringen der Statutenbücher

iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.Giebichenſteiner ArheiterLiedertafel.
Sonntag den 16. April von abends 7 Uhr an im Saale

der „Reilsburg“, Giebichenſtein

I Kränzchen.Freunde und Görner ladet ein Der Vorſtand.
Formulare für den

Austritt aus der Landeskirche
dält ntgeltlich in deret „Volksblatt“.Expedition des

Ah ſeinſter ſcharfer Wein Moſtr: 9 Pfo. O.25

Naturell-Moſtrich 0Fäßchen von 10 Pfundema U. Eimer 10 Pfund 80

7 emgill. Eimer 20 Pfun 4 50Billigſte Bezugoqueille,
Albin Hegenwalchk, Kleine Ulrichſtraße 37.

n Garantiert reineSrö a ller Sorten u. FarbenTuch -Reſter Gutsbutter
Ditr. 1 75 on

Ulrichſtr. 48.
ſtetes vorrätig, p
bei S. Friseh, gr

Man kauft
neue und gebrauchte Möbel jeder Art,
ſow Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-
Einrichtungen in größter Auswahlder Verkaufshalen von Vollmilch,
Friedrich Peileke, Geiſtür 25. porzügliche Lindermilgh

Kinderwagen, Keiſebörbe das Liter 14 Pfg
Holl. Buttercompagnie

gr. Ulrichſtr. 52 Leipzigerſtr. 46

Feinſte Thüringer
Fleiſch und Murftwaren

Butterh indl. „Viktoria“
Giebichenſtein, Burgſtraße 47

groß Aucwoar!,K. A. Koch, Seiſtſtr 17.
Nehme alte Muberwatzen in Zahlung

e re r ir die n ntrrhäö

Charles und Elvira, die kle

Augur Gr Holl 1,

Stadt-Cheater in Halle g.
Donnerstag den 13 April.

206. Vorſt. 152. und letzte Ab. Vorſt.
Farbe gelb.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Heimat.

Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Freitag den 14. April.
207. Vorſt. 55. Vorſt. außer Abonnem.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Siegfried.

2. Tag des Bühnenfeſtſpiels in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Perſonen:
Siegfried Friedr. Caliga.Der Wanderer. H. Bachmann.
Alberich Berti Eilers.Minne Wilhelm WirkFafner Hans Keller.Brünhilde E. Reinhardt.
Erda MarthaRothe.Stimme des Waldvog: Eiſa Bräuer

Schas platz der Handlang: J. Aufzug:
Eine Felſenhöhle im Wald 2. Aufzug:
Tiefer Wald. 3. Aufzug: Wilde Gegend.

am Fuße eines Felſenberges, dann aufdem Gip el des Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge je 15 Minuten

Pauſe.

Sonnabend den 15. April
298 Vorſt. 56 Vorſt. außer Abonnem.

Benefiz für Johann Kuaula.
in der Unterwelt.

Burlerte Oper in 2 Akten und 4 Bildern
von H ktor Cremius. Muſik von J. Offenbach.

WalhallaTheater.
Direftion: Riohard Hubert.

Nur uoch zwei Abende!The Elton's El ne obaten. Drei

Brothers Arras, Exzentriker und Panto-
mimiſten. Miß Nembrini mit ihrem
Clown, Jongleur Equilibriſten. Die
Familie Kremo, Hrav nur Equilibhriſten auf

telzen D e Geſch Di ter Sylveſter,
inen Bravourel Lora Ebert, Liehber-

u ab Sou hretfe Herr MaxFrey Geſangs Humoriſt

Beginn Uhr Enh- 11 Uhr.
Seruſeinſahbodenlach, n

Georg Ziel n, Klei e

e ck tut net

r 3 7

W. Otto Schulz
Muſik Dirigent.

Mansfelderſtraße 22 zugl. Wieſenſtraße 7.
Orcheſter (Blas u. Streich-Muſik) 18 Mann

Solide Preiſe. Korrekte Ausführung.
5 Pfd. Rot, Leber- u. Schwartenwurſt

Morgen Frenag 3 5 Pfd. Schmeer und fettes Fleiſch
3.50 Sctinken à Pfd. 1 c von d Pfd.
e an, Knackwurſt 4 Pfd. f. 3 Schlackwurß

e à Pfd. 110 E. Wehrmann,Du yanderſtraße 26. Wörmlitzerſtr. 105Morgen Freitag
ußbodenölfarbe rd Schlachieſen. nörfar Meinſguicden

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Strohhutlacik,
brau, blau und ſchwarz,

Stofffarben
zum Selbſtſärben der Kleidungsſtücke

Aufbürsttarben
UlrichſtrV r F. A. Patz.
Schuhwaren

von beſter Arbeit empfiehlt bei
billigſten Preiſendrohangeang Griſtſtr. 55.

Kinderwagen, Reiſekörbe
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

Concordig-Reſtaurant.
Neue Damen-Kapelle.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktunalſien-

mm Flasehenhbier-Gesehäft
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

r Broterſte Sorte 5 Pfund 5 PF.zweite Sorte 6 Pfund
W Händlern Rabett!

H. Volk laraäl, Reilſtraße 13.
Ei z F an 4 Frühſtucktragen verlangt

l n a Bäckerei Saalberg 1.
RKanos (für Badeanſtalten) dillig zu

verkeufen kleine Ulrichſtr. 9, III rechts.
100 Suück Pateniflaſchen zu verkaufen

Glauckaerſtreße 31, im Laden.
billig zu verkaufenEin Kinderwagen Gebet

Wäſche zum Waſchen und Plätten wird
angenommen Fleiſchergaſſe 2, III.W. Leopolcdhk,

Freitag Sehldenhteſest.13 Mauergaſſe 13.
Apehe,, Wuchererſtraße 65.Kartofſreim. Ein S ommer-Paletot für 10 ein Rog

Großer Poſten frühblaue echte Ware für 9 c zu verkaufen Spitze 38, l Hackel.
friſch eingetroffen ſowie andere gute Saat Eine Wohnung ſofortzu vermieten
Kartoffeln empfiehlt Weillanch, Glauchaerſtraße 43.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.,Wohnung zu 108 Mk.Kartoffeln ſofort oder 1. i z vermieten
Friſche Sendung der feinſten Speiſe- Giebichenſtein, Adolſſtraße

karte ff In ſowie gute Altmärker Saatkar- S uhbe ind Kammer als Schlafſtelle 2
toffeln verkauſe zum billigſten Peeiſe vermieten genkergaſſe
Joh, Raabe, gr. Steinſtr. 28.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge-

ſhmackvolles Welkbrot liefert auf Wunſch
frei ins Hang die Bäckerei Landwehr-

ſtraße 12 IIIIIIIIIIIIIE

aller RA

Abzuholen in der Expedition d. Blattes.
Ein Gummireiſen vom Kinderwagen verl.

Geg Belohn, abzugeb, Weidenplan Bu, H. U.

er Holleſchen Grnoſſenſchafte-Buaqoruderet (E. G. m. h.

Frl. Schlafſtelle Brüderſtraße 10 H l Tr.
Prei Schlüſſet an der Haupipoſt geſunden

J
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